Auch Shakespeare hätte seine Freude dran gehabt 
Theatergruppe Echzell überzeugte mit einer lebendigen Inszenierung des "Hamlet"

Elfriede Maresch ECHZELL. Wer den Hof Degkwitz betrat, konnte sich ein wenig an die legendären englischen Theater der Shakespeare-Zeit - Swan, Fortune oder Globe - erinnert fühlen. Zuschauerbänke unter freiem Himmel, eine leicht erhöhte Bühne mit verschiedenen Podesten und einer Strebenkonstruktion mit drei Torbögen als sparsame Kulisse, die raschen Szenenwechsel zuließ - und nun also Shakespeares "Hamlet", geboten von der Theatergruppe Echzell. Mit gutem Grund konnte Christa Degkwitz, die Regisseurin, ihre Begrüßung des Publikums mit einem "Sie trauen sich was!" beginnen - Shakespeares berühmte Tragödie zu spielen, scheint ein ambitioniertes Ziel für eine Amateurtheatergruppe zu sein. Immerhin waren 150 Zuschauer gekommen.
Vor 25 Jahren hatte mit dem Stück "Die Hexe von Bingenheim" die Spielleidenschaft der Echzeller begonnen, zwei Jahre später wurde die Theatergruppe gegründet. So gut entwickelte sie sich, dass man immer Anspruchsvolleres spielte, wie denn auch "Hamlet" nicht die erste Shakespeare-Produktion des Ensembles war. "Was ihr wollt" und "Die lustigen Weiber von Windsor" gingen ihr voraus.
Für die Inszenierung nahm man sich Zeit. Vor zwei Jahren begann Jochen Degkwitz mit einer neuen gestrafften Übersetzung von zwei Stunden Aufführungszeit, behielt aber bewusst theaterwirksame und unterhaltsame Elemente bei: Geisterstimme (Jochen Degkwitz) und Kampfszene, den komischen Dialog der beiden Totengräber (Ecke Demandt und Bernd Viehl) in oberhessischem Platt, die gelegentlichen Zoten des Urtextes, die in der Schlegel-Übersetzung fast alle unter den Tisch fielen. Ein halbes Jahr für Proben, Kostümgestaltung, Bau der Bühnendekoration - eine durchaus eigenständige Produktion wurde entwickelt.
Nun also die erste Szene: Horatio (Markus Becker), Freund des Dänenprinzen, glaubt der verschreckten Wache die geisterhafte nächtliche Erscheinung nicht und erlebt doch selbst ein Schemen, das mit dem ersten Hahnenschrei verschwindet. Ein auch fürs Auge prächtiger Auftritt: König und Königin in Staatsgewändern unter dem mittleren Bogen überreden Hamlet, am Hof zu bleiben. Wieland Arnold und Susanne Betz, ein gealtertes Paar mit einem heftigen Anflug zweiten Frühlings, zeigen sich eindrucksvoll als Personen mit Abgründen: Hinter der Jovialität des Claudius liegt elementare Machtgier, die auch den Mord am Neffen einkalkuliert, nachdem er schon den Bruder umgebracht hat. Die Königin weiß nichts oder will nichts wissen vom Tod ihres ersten Mannes, Besorgnis um den Sohn mischt sich mit Konfliktscheu, dem Wunsch, die Fassade zu wahren.
Andreas Klein bot einen überzeugenden Hamlet: angewidert von der raschen Heirat der Mutter, vom Opportunismus der Höflinge, aufgewühlt vom Mordverdacht, der sich immer mehr verdichtet, hochfahrend und zaudernd und doch zur Rache entschlossen - ein Zerrissener: "So macht Bewusstsein Feiglinge aus uns!" Den Ekel, ja, Frauenhass, der sich im Prinzen aufbaut, bekommt in einer bewegenden Szene Ophelia (Tina Kromschröder) zu spüren - ein zartes Mädchen, dem er sich früher genähert hat, das jetzt, zwischen konventioneller Zurückhaltung und Liebe hin- und hergerissen, vom Katz-und-Maus-Spiel des Prinzen zutiefst verletzt wird. Noch überzeugender war Tina Kromschröder in der Wahnsinns-Szene, im zerfetzten Kleid, Blumen zerpflückend, mit einer kindlich hohen Stimme Lieder singend, in einer Verwirrung, deren einziger Ausweg der Tod ist.
Nicht nur der König ist in dieser Inszenierung Hamlets Gegenspieler. Da ist auch Polonius (Frieder Arnd), Minister und Vater der Ophelia. Arnd gab eine Figur, die auch Komik nicht scheute, einen angepassten Höfling, ein wenig senil, argwöhnisch und überklug, der sich immer auf die Seite des Mächtigsten schlägt. 
Die Rollen des Stückes waren reduziert, weitere Mitwirkende waren Laertes (Ralf Spengler), die Wachen Bernardo (Bernd Viehl) und Marcellus (Julia Wynohradnyk) der Diener Reinhold (Vicky Wagner), die vierköpfige Schauspieltruppe (Eve Köhler, Helmut Müller, Julia Wynohradnyk und Vicky Wagner) sowie der Priester (Helmut Müller). Und so rollte denn die Tragödie mit ihren Verstrickungen bis zum furiosen tödlichen Fechtkampf von Hamlet und Laertes ab: "Der Rest ist Schweigen! Auch wenn man verschwindend wenige Details kritisieren könnte - es bleibt eine überzeugende Inszenierung, im Niveau hoch über dem, was landläufig als Amateurtheater geboten wird. Die Vitalität des Stückes zog das Publikum in seinen Bann, und der Theaterpraktiker Shakespeare hätte gewiss seine Freude daran gehabt.


